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dass sie auch ohne diesen zu wirken ver-
mögen? Kann man nicht auch bei ande-

ren Heilmitteln und Anwendungen die
gleiche Behauptung stellen? Der Glaube
und die bejahende Einstellung zum Krank-
heitsgeschehen gehört zu den allgemeinen
Heilfaktoren und dennoch werden ungün-
stige Wirkungen dadurch nicht abge-
schwächt werden. Beharrt man nun aber
auf der Ansicht, der Glaube bewirke die
Heilung, so wird man auch dies nicht
ohne weiteres beweisen können. Gesetzt
der Fall, man könne dem Glauben 20 bis
50 Prozent der Heilung zuschreiben, blei-

ben immer noch die fehlenden Prozente
offen, die zugunsten der stofflichen und
energetischen Wirkung des Mittels spre-
chen mögen.
Am besten aber erkennt man an einem
auffallenden Umstand, dass selbst Ärzte
und Professoren, sogar wenn sie die klas-
sische Schulmedizin vertreten, den Natur-
heilmitteln doch irgendwelche massgeben-
de Bedeutung zusprechen, sonst würden
sie für sich und ihre eigene Familie im
Notfall wohl kaum zu den umstrittenen
Heilmitteln greifen, wenn dies auch nur
heimlich geschehen mag.

Echinaforce gegen Halsentzündung
Ein Freund berichtete mir im letzten Ja-
nuar über die rasche Wirkung von Echi-
naforce bei Halsentzündung, und zwar
handelt es sich dabei um eine Bericht-
erstattung durch seine Schwiegermutter.
Sie war über den Erfolg sehr erfreut, wie-
wohl es sich dabei nicht um eines ihrer
Familienglieder gehandelt hatte, sondern
sage und schreibe um ein todkrankes
Leghuhn. So rasch war die Wirkung des

Mittels, dass das Tier darob über Nacht
genas. Wirklich, eine rasche Heilung!
Es verwundert uns dies nicht allzusehr,
hilft doch gerade dieses Mittel auch uns
bei Katarrhen und Entzündungskrankhei-
ten rasch und zuverlässig, und zwar auch
in vorbeugendem Sinne. Wer morgens

und abends unverdünnt einige Tropfen
direkt in den Hals träufelt, wird sich nur
selten über Erkältungskrankheiten zu be-
klagen haben. Selbst für die Grippe ist
man weniger empfänglich, wenn man das

Mittel regelmässig zur Vorbeugung an-
wendet.
Oft erhalten wir auch Berichte von Land-
wirten oder Bäuerinnen, die ähnlich lau-
ten wie die Bekanntgabe meines Freun-
des, denn trotz der Sparsamkeit, die im
Bauernhaus noch immer üblich sein mag,
findet man dort die Mittel selbst für die
Tiere nicht zu teuer und das infolge ihrer
zuverlässigen Wirksamkeit. Lassen wir al-
so vor allem Echinaforce nie in unserer
Hausapotheke fehlen. Es lohnt sich.

Ernährungsmöglichkeiten im Urwald
Oft verwechselt man den Urwald mit ei-

nem Paradies, in dem eine Fülle von
Früchten aller Art alles hervorbringt, was
wir zu unserer Gesunderhaltung gebrau-
chen. Das ist nun aber eine verkehrte
Vorstellung. Zwar ist im feuchtheissen
Urwald ein enormes Wachstum an Pflan-
zen vorhanden, aber gleichwohl kann je-
mand, der sich dort zu wenig auskennt,
halb verhungern. Wohl mögen ihm ge-
nügend Früchte zur Verfügung stehen, so
dass der Fruchtzucker, den er benötigt,
ausreicht, ebenso mag ein Grossteil der
Vitamine und Mineralbestandteile vor-

handen sein. Anders verhält es sich je-
doch mit dem Eiweiss, da dieses in pflanz-
licher Form ungenügend und in tierischer
oft schwer zu beschaffen ist. Milchwirt-
schaft lässt sich in dem feuchtheissen Kli-
ma nicht betreiben, da man dort keine
Kühe halten kann, weshalb auch das
Milcheiweiss dahinfällt.
Als ich im Amazonasgebiet weilte, passte
ich mich völlig der Ernährung der Einge-
borenen an, denn es stand mir kein an-
derer Ausweg offen. Ich hatte zwar meine
Medikamente bei mir, und sie waren meine
beste Waffe gegen Gifte, Parasiten und
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Bakterien. Was die Ernährung anbetraf,
war ich jedoch von der indianischen Gast-
freundschaft abhängig. Die erste Mahlzeit,
die ich in einer Indianerhütte einnahm,
war ein Eintopfgericht, das auf einer
Feuerstelle zubereitet wurde und aus
Fisch, Yuccawurzeln und Kochbananen
bestand. Als Nachspeise diente Papaya,
eine bekanntlich sehr wertvolle Baum-
melone. Dies bildete die tägliche Haupt-
nahrung. Da im Quellgebiet des Amazo-
nas kein Kochsalz vorhanden ist, war
sämtliche Nahrung ungesalzen. Es gab
auch noch einige andere Wildfrüchte,
doch damit war die Auswahl und Ab-
wechslung beendet. Als Getränk diente
eine Art Bier, dessen Fabrikation die
Frauen besorgten, indem sie Yuccawur-
zeln gründlich kauten und dann in ein
Tongefäss spuckten. Dies liess man als-
dann nach Beigabe von etwas Flüssigkeit
gären, und das Bier war trinkbereit. Als
eine gewisse Delikatesse galt eine Art
Engerlinge, die im Palmenmark vorkom-
men, aber auf diese verzichtete ich wohl-
weislich, obschon ich wusste, dass sie ein
ganz gutes Eiweiss sowie einige wichtige
Vitalstoffe enthielten.

Mein Körper passte sich verhältnismässig
rasch an diese Ernährungsweise an, und
ich schwitzte viel weniger als zuvor, was
ich der salzlosen Kost zuschrieb. Unsere
übliche Ernährungsweise, die in solcher
Gegend reichliches Schwitzen zur Folge
hat, begleitet von entsprechendem Salz-

verlust, wäre ohne Beigabe von Salz un-
günstig gewesen, da es durch Abschwa-
chen den Körper hätte zugrunderichten
können. Dass sich diese Schwierigkeiten
bei der Indianernahrung nicht einstellen,
sondern dass bei haushälterischer Eintei-
lung die Daseinsmöglichkeit gesichert
war, wies auf den höheren Mineralsalz-
gehalt dieser Nahrung hin.

Der Vorteil lag scheinbar in einer Kleinig-
keit, doch verhalf sie mir nach kurzer
Zeit zu Wohlbefinden; ich schwitzte weit
weniger und ertrug die Hitze besser. Bei
europäischer oder gar amerikanischer Ex-

peditionskost wäre es mir bestimmt nicht
so gut ergangen.

Vermeiden von Zivilisationsschäden
Wenn nun aber die Zivilisation durch ihr
Vordringen auch den Urwald nicht ver-
schont, ist dies für die dortige Bevölke-
rung vor allem auf dem Ernährungsgebiet
von bedenklichem Nachteil. Ein Hinweis
hierüber erfolgte bereits im Artikel über
das einfache Geheimnis der Urwaldnah-
rung. Sobald entwertete Kost dieses Ge-
heimnis nicht mehr berücksichtigt, ver-
schwindet auch der Nutzen der Urwald-
nahrung, und Krankheiten, wie Tbc und
Anämie, können Einzug halten, wenn
Kalk und Eisen fehlen. Besonders ansäs-

sige Europäer oder Amerikaner können
sich in solchem Falle mit Alfavenatablet-
ten behelfen, da Brennesseln und Alfalfa-
klee den Hauptbestandteil davon bilden.
Sie können demnach vorzüglich als Ernäh-
rungsergänzung dienen.
Im übrigen gelten für den Urwald auch
die Ratschläge, die in früheren Abhand-
lungen über die Ernährung in den Tropen
erteilt wurden. Es sei auf alle Fälle dar-
auf hingewiesen, dass man sich nie durch
Vergleiche verleiten lassen sollte, indem
man sich einbildet, was den Eingeborenen
nicht schade, sei auch für uns ungefähr-
lieh. Während jene aus Flüssen, die aller-
lei Mikroben enthalten, Wasser trinken
können, ohne dass ihnen dadurch Nach-
teile erwachsen würden, müssten wir im
Gegenteil mit Krankheiten, ja sogar mit
dem Tode rechnen, wollten wir auf glei-
che Weise handeln. Auch an leicht ver-
dorbene Speisen sind sie gewohnt, wir
aber nicht. Bringen wir ihnen jedoch
Krankheitserreger, die ihnen bis anhin un-
bekannt waren, dann wird ihnen dieser
Umstand zum Schaden gereichen und oft
zu schwerem Verhängnis werden, bis auch
sie sich Immunitätsstoffe angeeignet ha-
ben. Es heisst also, sich stets vorsichtig
den Verhältnissen anzupassen und sich
nicht fahrlässig Gefahren auszusetzen, de-

nen man nicht gewachsen ist. Wie rasch
muss man solche Unvorsichtigkeiten
schwer büssen!
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